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Erläuterung einiger wichtiger Inhalte des Deutschen 
FSC-Standards, Stand: September 2012  

Einige Inhalte des Deutschen FSC-Standards rufen immer wieder Fragen hervor. Auf diese immer 
wieder kehrenden Fragen wird in diesem Dokument Antwort gegeben. Die Themen sind: 
 

• Zertifizierung von Lohnunternehmern 
• Hiebssatzherleitung 
• Holzernte und gesetzlich geschützte Arten  
• Biotopbäume und Totholz 
• Bleifreie Munition 
• Ausweisung von Flächen mit besonderer Naturschutzfunktion 
• Rückegassenabstand 
• Maschinelle Freilegung des Mineralbodens 
• Mischungsanreicherung mit Gastbaumarten 
• Gastbaumarten in Erstaufforstungen und Vorwald 

 
Zertifizierung von Lohnunternehmer (5.3.2): 
Beim Einsatzes von Lohnunternehmern sind  Verfahren zur Qualitätssicherung im Rahmen der 
Vergabe, des Einsatzes und der Kontrolle von Lohnunternehmern. Dabei muss die Einhaltung 
einer Reihe von Anforderungen sichergestellt werden. Dazu zählen zum Beispiel Forderungen 
bezüglich der UVV, der Rettungskette, zu Arbeitsaufträgen und Gefährdungsbeurteilungen, dem 
Einsatz von Sonderkraftstoffen und forsttechnisch geprüften Arbeitsmitteln. Ebenso werden die 
Qualifikation derer, die die Arbeiten im Wald ausführen, und die Einhaltung von Bestimmungen der 
Sozialgesetzgebung geprüft (wie der Nachweis einer Haftpflichtversicherung, eine Arbeitserlaubnis 
von Nicht-EU-Bürgern usw.).  
Natürlich spielen  auch Aspekte des Boden- und Bestandesschutzes eine zentrale Rolle. So muss 
die Qualitätssicherung im Wald u. a. sicherstellen, dass keine Befahrung abseits der Rückegasse 
erfolgt und nur biologisch abbaubare Hydraulikflüssigkeiten zum Einsatz kommen.  
Neu zum 1.7.2012 ist die Forderung nach tariflicher Entlohnung. Auch neu sind systemare 
Anforderungen an die Qualitätssicherung beim Lohnunternehmereinsatz. So werden Unternehmer 
in FSC-Wäldern zukünftig einmal jährlich, Vor-Ort und einzelbetrieblich kontrolliert. Dass inhaltliche 
und systemare Anforderungen an das Qualitätsmanagement beim Lohnunternehmereinsatz 
eingehalten werden, kann ganz oder teilweise durch den Einsatz zertifizierter Lohnunternehmer 
nachgewiesen werden. Die letztgenannten systemaren Anforderungen greifen aber erst ab August 
2013. Dadurch bekommen Lohnunternehmer ausreichend Zeit, sich entsprechend zertifizieren zu 
lassen, Zertifizierungssysteme für forstliche Lohnunternehmer können sich weiter entwickeln um 
den Anforderungen zu genügen oder die FSC-Forstbetriebe können bis dahin eigene Maßnahmen 
etablieren, um die Umsetzung der neuen Anforderungen sicherzustellen. Alle genannten FSC-
Anforderungen können nämlich auch durch die Entwicklung von Qualitätsmanagementsystemen 
auf betrieblicher Ebene nachgewiesen werden! Der FSC fordert nicht den Einsatz zertifizierter 
Lohnunternehmer! 
Welche Zertifizierungssysteme erkennt der FSC nun an? Keines! Zum heutigen Zeitpunkt kann 
man nur sagen, dass ein Zertifizierungssystem obige inhaltliche und systemare Anforderungen 
erfüllt, nämlich das RAL Gütezeichen GZ 244. Dies  mag sich ändern. Andere Systeme, wie das 
Deutsche- Forst- Service-Zertifikat (DFSZ) können ihre Systeme weiterentwickeln.  
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Hiebssatzherleitung (5.6.2): 
 
Übergeordnetes Ziel der FSC-Waldbewirtschaftung ist die Annäherung an die 
Baumartenzusammensetzung, Dynamik und Struktur natürlicher Waldgesellschaften. Stabilität im 
umfassenden Sinn soll dadurch gewährleistet werden. Darüber hinaus sollen hohe und wertvolle 
Holzvorräte aufgebaut werden. Demnach entwickelt der Waldbesitzer als Grundlage für die 
Hiebssatzherleitung ein Konzept zur Entwicklung hoher und wertvoller Holzvorräte unter 
Annäherung an die Baumartenzusammensetzung, Dynamik und Struktur natürlicher 
Waldgesellschaften.  
 
Die genannten Ziele ergänzen sich dabei. Instabile Reinbestände werden in Richtung natürlicher 
Waldgesellschaft umgebaut, was selbstverständlich mit einer kurzfristigen Absenkung des Vorrats 
einhergehen kann. Um eine gewisse Dynamik zu schaffen ist häufig eine Vorratsabsenkung nötig, 
die wiederum Struktur bringt und für Stabilität sorgt. Je näher die Systeme an der natürlichen 
Waldgesellschaft sind bzw. je stabiler diese sind, umso mehr gerät der Aufbau hoher und 
wertvoller Holzvorräte in den Vordergrund.   
  
Holzernte zu Brutzeiten (6.2.2):  
Im Rahmen der Holzernte und Rückung kann es zu einer massiven Störung von gesetzlich 
geschützten Arten u.a. von Brutvögeln kommen.  
 
Falls diese Arten durch die Waldbewirtschaftung gefährdet werden können, werden die 
Bewirtschaftungsmethoden entsprechend angepasst. Mit der Regelung ist es möglich, auf z.B. das 
Brutverhalten/die Brutzeit einzelner jeweils vorkommender geschützter Arten individuell zu 
reagieren. Mit Hilfe von örtlichen Fachleuten werden die entsprechenden Zeiten und Flächen 
definiert und in die forstbetrieblichen Abläufe eingebunden. Das Einbeziehen von örtlichem 
Sachverstand kann bereits im Vorfeld Konflikten vorbeugen, was letztlich im Interesse des 
Forstbetriebes liegt. Die örtlichen Fachleute können auch Betriebsangehörige sein.  
 
Biotopbäume und Totholz (6.3.12): 
 
Wichtigstes Element der Regelung ist ein betriebliches Biotopholzkonzept, das in den 
Bewirtschaftungsplan integriert ist. Die Umsetzung dieses Konzeptes wird in geeigneter Weise, z.B. 
im Rahmen der Forsteinrichtung nachgewiesen. Zu einem Zeitpunkt, wo aus naturschutzfachlicher 
Sicht interessante Bäume besonders von Hiebsmaßnahmen betroffen sein können (Beginn der 
Zieldurchmesserernte/ 2/3 der Umtriebszeit), werden zukünftig Biotopbäume im Rahmen forstlicher 
Maßnahmen ausgewählt und markiert. Langfristig werden 10 Biotopbäume/ha  angestrebt. Die 
schrittweise Umsetzung dieses Ziels wird durch den Forstbetrieb nachgewiesen. In 
Nadelholzbeständen gelten die hier seltenen Laubbäume als Biotopbäume und müssen nicht 
markiert werden. Der Zertifizierer kann sich so beim jährlichen Vor-Ort-Audit einen Eindruck von der 
Umsetzung des betrieblichen Biotopholzkonzeptes machen. Gleichzeitig sind die Bäume vor der 
Entnahme geschützt. Eine Klumpung von Biotopbäumen und damit die Ausweisung von sog. 
„Altholzinseln“ ist möglich. Damit kann sowohl forstbetrieblichen wie naturschutzfachlichen 
Ansprüchen als auch Aspekten der Verkehrssicherung Rechnung getragen werden. 
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Bleifreie Munition (6.3.9): 
In Regionen in denen der Seeadler vorkommt, sind Bleivergiftungen eine häufige Todesursache für 
diese geschützte Art. Aber auch der Mensch kann durch den Verzehr von Wildbret hochgiftiges Blei 
aufnehmen. Einige Forstbetriebe haben dem bereits Rechung getragen und auf bleifreie Munition 
umgestellt. Im Deutschen FSC-Standard Version 2.3. der in den Jahren 2008-10 entwickelt wurde, 
wird nur indirekt der Einsatz „bleifreier Munition“ gefordert. Hintergrund ist der, dass zum damaligen 
Zeitpunkt noch Zweifel bezüglich der Sicherheit dieser Munition bestanden. Der Standard fordert 
vielmehr den Einsatz „solcher Jagdmunition, die den Eintrag von Schadstoffen in die Umwelt 
minimiert (…) und den höchsten (…) Sicherheitsstandards genügt“. Die sicherheitstechnischen 
Bedenken sind mittlerweile ausgeräumt, so dann mittlerweile „bleifreie Munition“ gefordert ist.  
 
In Eigenjagden trägt der Waldbesitzer dafür Sorge, dass Begehungsscheininhaber und Jagdgäste 
ebenfalls entsprechende Munition verwenden. Für die Umstellung wird eine Übergangszeit von drei 
Jahren eingeräumt. Wird die Jagd verpachtet, ist bei der nächsten Pachtperiode die Verwendung 
entsprechender Munition im Pachtvertrag fest zu schreiben.  
 
Ausweisung von Flächen mit besonderer Naturschutzfunktion (6.4.1): 
Internationale FSC Vorgaben fordern den Schutz repräsentativer Beispiele vorhandener 
Ökosysteme in Abhängigkeit der Bewirtschaftungsintensität. Es gibt in Deutschland eine Reihe von 
Schutzmechanismen, die die internationalen Anforderungen erfüllen und dafür sorgen, dass 
repräsentative Beispiele vorhandener Ökosysteme erhalten werden. 
 
Forstbetriebe ab einer Größe von 100 ha weisen 5% der Holzbodenfläche als Fläche nach, auf 
denen Naturschutzfunktionen besonders berücksichtigt werden. Liegen entsprechende staatliche 
Ausweisungen wie FFH-Gebiete, Naturwaldparzellen oder Bannwälder nicht vor, wählt der 
Waldbesitzer Flächen aus, die extensiv oder gar nicht bewirtschaftet werden (Steillagen, Nass- 
und Trockenstandorte).  
 
Privatwaldbesitzer setzten sich dafür ein, dass sie für die tatsächliche Stilllegung von 2% ihrer 
Holzbodenfläche einen monetären Ausgleich bekommen.  
 
Rückegassenabstand (6.5.2): 
Bereits die erstmalige Befahrung des Waldbodens hat nachhaltige negative Einflüsse auf den 
Standort. Eine Übererschließung führt zudem zu einem Verlust an Holzbodenfläche. Außerdem 
sichert ein weiter Gassenabstand Arbeitsplätze, da dann motormanuell zumindest zugefällt werden 
muss. Ein weiter Gassenabstand hat demnach ökologische, wirtschaftliche und soziale Vorteile.  
 
Bei der Neuanlage von Rückegassensystemen wird daher möglichst von Beginn an ein 
Rückegassenabstand von 40m gewählt. Bestehende Rückegassensysteme sollen nach 
Möglichkeit integriert/erhalten werden. Die erstmalige Erschließung kann in zu begründenden 
Ausnahmefällen auch mit einem Abstand von 20m erfolgen (z.B. in Jungbeständen). Die Systeme 
müssen geländeangepasst sein, woraus sich auch dauerhaft ein fachlich nachvollziehbarer 
geringerer Gassenabstand als 40m ergeben kann.  
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Befahrung abseits der Rückgasse zur Freilegung des Mineralbodens (6.5.5): 
Dichte Rohhumusauflage kann die Verjüngung hin zur natürlichen Waldgesellschaft unmöglich 
machen. Eine begrenzte Mineralbodenfreilegung kann die künstliche oder natürliche Verjüngung 
unter Umständen erst ermöglichen.  
 
Häufig sind aber nicht die Rohhumusauflage, sondern zu hohe Wildbestände der eigentliche 
Grund für ausbleibende Verjüngung. Um maschinell den Mineralboden frei legen zu können, muss 
dieser Grund ausgeschlossen werden. Das kann durch Nachweis angepasster Wildbestände oder 
hinter Zaun geschehen. Die Befahrung ist nur möglich, wenn der Pferdeeinsatz technisch nicht 
umsetzbar oder mit deutlich höheren Kosten verbunden ist. Bezüglich des Bestandesschutzes ist 
die bestmögliche Technik einzusetzen, um den Bodendruck zu minimieren, z.B. durch die Arbeit 
mit kleinen Zugmaschinen, wie sie im Weinbau zum Einsatz kommen.  
 
Zu beachten ist, dass die maschinelle Freilegung des Mineralbodens z.B. zur Entfernung von 
Adlerfarn, Gras oder Brombeere nicht möglich ist.  
 
Mischungsanreicherung mit Gastbaumarten (6.9.1):  
Vor dem Hintergrund der Klimaveränderung sehen manche Forstleute Gastbaumarten als Lösung 
für die forstlichen Probleme der Zukunft. Die Mitglieder des FSC in Deutschland sind hier 
vorsichtiger und gehen vielmehr davon aus, dass die natürliche Waldgesellschaft als System die 
beste Voraussetzung für die Anpassung an die Klimaveränderung bietet.  
 
Die Einbringung von nicht-standortsheimischen Baumarten (u.a. Gastbaumarten), kann aber Teil 
einer sinnvollen Strategie zur Risikominimierung sein und soll in begrenztem Umfang möglich sein. 
Durch die Einbringung von nicht-standortsheimischen Baumarten darf die Annäherung an die 
natürliche Waldgesellschaft nicht gefährdet werden. Die FSC  Arbeitsgruppe Deutschland e.V. 
geht davon aus, dass diese Gefährdung bis zu einem  Bestockungsanteil von 20% nicht-
standortsheimischen Baumarten nicht besteht. Wohl wissend, dass u.U. auch größere Anteile von 
nicht-standortsheimischen Baumarten „unbedenklich“ und manches Mal vielleicht auch geringere 
Anteil „bedenklich“ sein können. Bei größeren Anteilen muss der Forstbetrieb die Unbedenklichkeit 
der Einbringung in jedem Fall gegenüber dem Zertifizierer nachweisen.  
 
Gastbaumarten in Erstaufforstungen und Vorwald (6.9.1, 6.9.2):  
Das Einbringen von nicht-standortsheimischen Baumarten ist auch in Erstaufforstungen möglich. 
Ein Anteil von nicht-standortsheimischen Baumarten (Gastbaumarten) von 20% in Erstaufforstungen 
ist zugelassen. Ein Durchwachsen von Gastbaumarten in den Hauptbestand wird durch steuernde 
Maßnahmen des Forstbetriebs verhindert (Zeitmischung) und vom Zertifizierer sichergestellt. 
Auch die Einbringung nicht-standortsheimischer Baumarten in Vorwäldern kann sinnvoll sein. 
Vorwälder können gänzlich mit nicht-standortsheimischen Wäldern bestockt werden und 
Vorwaldanteile von 20% als Zeitmischung übernommen werden.  
 
 
 
Freiburg, Elmar Seizinger, September 2012 
 


